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Vom Kaiſer. 
N Potsdam, 8. Juni. 

Heute kommen wieder erfreulichere Nachrich- 
ten aus dem Reſidenzſchloß des Kaiſers. Zu— 
gleich mit dem Wetter hat ſich auch das Allge— 
meinbefinden und die Stimmung des hohen Pa— 
tienten gebeſſert. Huſtenreiz und Eiterung haben 
nachgelaſſen, und der Kaiſer fühlte ſich — nach 
einer ganz leidlichen und nur wenig geſtörten 
Nacht — heute Morgen recht friſch und munter. 
Ein Kanüle-Wechjel wurde auch heute nicht für 
nöthig erachtet. 

Der hohe Patient hatte geſtern ausnehmend 
viel gearbeitet und ſaß noch in den Abendſtunden 
von 6 bis 9 Uhr ununterbrochen am Schreib- 
tiſch. Von 10 Uhr bis Mitternacht war der 
Schlaf unruhig, von da ab faſt gänzlich unge- 
ſtört. Die Aerzte fanden heute Morgen den 
hohen Patienten in ſehr guter Stimmung. Bald 
nach 10 Uhr ſtand der Kaiſer auf und begab ſich 
in den Park, woſelbſt er im Ponywagen jpazie- 
ren fuhr. Gegen Mittag empfing der Monarch 
den Hausminiſter Grafen Stolberg-Wernigerode 
und den Landesoberjägermeiſter v. Heintze. 

Das offiziöſe „W. T. B.“ beſtätigt, ohne 
etwas Neues zu melden, die obigen günſtigen 


Nachrichten über das heutige Befinden des Kaiſers. 


Daß der Aufenthalt des Kaiſers in Schloß 
Friedrichskron, wie ein Lokalblatt wiſſen will, 
von kürzerer Dauer fein werde, als man ur— 
ſprünglich angenommen hatte, wird in unterrich- 
teten Kreiſen ſehr bezweifelt. Fortdauernde Beile- 
rung und zunehmende Kräftigung des hohen Re— 
konvaleszenten vorausgeſetzt, dürfte die Ueber— 
ſiedelung des kaiſerlichen Hoflagers nach Homburg 
v. d. Höhe in den letzten Tagen des Juni erfol- 
gen, und dieſer Termin war von Anfang an, ſeit 
eben Homburg überhaupt in Betracht gekommen 
war, feitgejeßt geweſen. 

Ein ſehr angeſehenes engliſches Fachblatt, 
das „Britiſh Medical Journal“ will aus zuver— 
läſſiger Quelle erfahren haben, die Beſſerung in 
dem Befinden des deutſchen Kaiſers ſei ſo bedeu— 
tend, daß die ihn behandelnden Aerzte den Fall 
viel hoffnungsvoller anſehen. Selbſt die deut- 
ſchen Doktoren, die an der Krebsdiagnoſe durch— 
weg feſthielten, find jetzt in dieſem Glauben er- 
Ein förmlicher Ausdruck dieſer güniti- 


öffentlicht werden. 
Um keine Mißverſtändniſſe aufkommen zu 
laſſen, dürfte es angezeigt erſcheinen, ausdrücklich 


zu konſtatiren, daß Sir Morell Mackenzie weder 


direkt noch indirekt die Quelle dieſer Nachricht 
iſt. Andererſeits entſpricht der Ausdruck der Hoff- 
nung auf eine längere Lebensdauer unſeres Kai— 
ſers ſicherlich der Anſicht aller behandelnden Aerzte, 


die auch durch die kleinen Schwankungen im Be- 


finden des hohen Patienten, wie ſie von Zeit zu 
Zeit auftauchen können und auftauchen werden, 
darin nicht beirrt werden. 
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Deut ſchland. 
Berlin, 8. Juni. Die Reiſe der Kaiſerin 


nach dem weſtpreußiſchen Ueberſchwemmungs-Ge⸗ 
biet iſt endgültig beſchloſſen. Ihre Majeſtät wird 


mit der Prinzeſſin⸗Techter Viktoria und den be- 


reits genannten Damen und Herren der Um- 
gebung heute Abend 10 Uhr von der Wildpark— 
Station aus die Reiſe antreten. Auf der Reiſe 
dorthin trifft Allerhöchſtdieſelbe morgen früh um 
7 Uhr in Dirſchau ein, woſelbſt auf dem Bahn- 
hofe der Kaffee eingenommen werden ſoll. Ab- 
fahrt von Dirſchan um 7 Uhr 20 Minuten; 
Ankunft in Marienburg früh 8 Uhr. Nach er- 
folgter Ankunft daſelbſt Fahrt zum Schloſſe und 
dort Vorſtelung des Komitees. — Nach jtattge- 
habter Beſichtigung des Schloſſes begeben ſich die 
Kaiſerin, die Prinzeſſin-Tochter Viktoria und die 
Begleitung von Marienburg per Dampfer Vor- 
mittags 9 Uhr nach Jonasdorf, um daſelbſt die 
Durchbruchsſtelle in Augenſchein zu nehmen, und 
hierauf von dort nach der nächſten Eiſenbahn- 
Station, von wo aus Vormittags 10 Uhr mit- 
tels Sonderzuges die Rückfahrt nach Elbing an- 
getreten werden ſoll. In Elbing wird die An- 
kunft Mittags 12 uhr erwartet. Bei der An⸗ 
kunft daſelbſt findet die Vorſtellung der Zivil- 
und Militär-Behörden auf dem dortigen Bahn- 
hofe ſtatt. Das Abſteigequartier nimmt Ihre 
Majeſtät im Haufe des Geheimen Kommerzien- 


rathes Schichau, woſelbſt auch das Diner ftatt- 
findet. — Abreiſe ſodann von Elbing Nachmit- 
tags 2½ Uhr, Ankunft in Dirſchau Nachmittags 
4 Uhr, dort wird der Thee eingenommen wer— 
den und ſodann auch die Vorſtellung der Mili— 
tär- und Zivil-Behörden von Danzig ſtattfinden. 
Alsdann erfolgt die Abfahrt von Dirſchau um 
4 Uhr 20 Minuten und die Ankunft in Schneide- 
mühl Abends 8 Uhr. Dort auf dem Bahnhofe 
Souper und ſodann um 8 Uhr 20 Minuten ohne 
weitere Unterbrechung Fortſetzung der Rückreiſe 
nach Schloß Friedrichskron und vorausſichtlich 
Ankunft auf der Wildpark Station Nachts um 
12 Uhr. 

— Die Kaiſerin Viktoria hat die Adreſſe 
der Frauen und Junfrauen der Stadt Görlitz 
mit folgendem Dankſchreiben, d. d. Friedrichs- 
kron, 6. Juni, beantwortet: 

„Die Adreſſe, mit welcher Frauen und 
Jungfrauen der Stadt Görlitz Mir den Aus- 
druck der Theilnahme an der ſchweren, nach Got— 
tes unerforſchlichem Rathſchluſſe uns auferlegten 
Prüfung dargebracht haben, erfüllt Mein forgen- 
volles Herz mit aufrichtigem Danke. In der 
Anerkennung Meiner Pflichterfüllung bei der 
Pflege des hohen Kranken erblicke Ich nur die 
Aufzählung einer der vielen Obliegenheiten, 
welche den Beruf der Frau und Gattin beſeelen 
ſollen, und es bedarf der Verſicherung nicht, daß 
Meine Thätigkeit ſtets darauf gerichtet bleiben 
wird, auf allen Gebieten Frauen und Jung- 
frauen in der Vervollkommnung ihrer unſerer 
Nation veredelnden Stellung fordernd zur Seite 
zu ſtehen. Viktor ig 

— Der Kronprinz, welcher einer Einladung 
des Grafen Dohna zur Theilnahme an den Jag— 
den gefolgt war, trifft von Marienburg in Weſt— 
preußen morgen früh um 6½ Uhr wieder auf 
dem Bahnhof Friedrichſtraße in Berlin ein und 
fährt ſofort nach dem Marmor-Palais bei Pots- 
dam weiter. 

— Wie die „Nat.⸗Ztg.“ hört, hat der Mi- 
niſter des Innern, Herr v. Puttkamer, heute Bor- 
mittag ſeine Entlaſſung eingereicht. Den un— 
mittelbaren Anlaß dazu ſoll ein neues Schrei- 
ben des Kaiſers an Herrn v. Puttkamer gegeben 
haben. 

— Auf Allerhöchſten Befehl trägt die kö— 
nigliche Familie nach Ablauf der Hoftrauer um 
des in Gott ruhenden Kaiſers und Königs Wil- 
helm J. Majeſtät noch drei weitere Monate, 
alſo bis zum 6. September, Familientrauer. 

— Prinz Amadeus von Savoyen, Herzog 
von Aoſta, Bruder des Königs von Italien, hat 
am Sonntag in ſeinem Palaſte in Turin den 
Zivil- und Militärbehörden der Stadt amtlich 
ſeine Verlobung mit ſeiner Nichte, der ar 
ſeiner Schweſter Clotilde und des Prinzen Na- 
poleon, angezeigt. Der Herzog von Aoſta iſt 
in Turin am 30. Mai 1845 geboren, heirathete 
im Jahre 1867 die Prinzeſſin Maria Viktoria 
dal Pozzo della Ciſterna, deren Mutter eine 
Mérode war; er hat aus dieſer Ehe drei Söhne; 
5 ſeiner Rückkehr aus Spanien 1873 wurde 
er Generalinſpektor der italteniſchen Kavallerie. 
Der Herzog iſt mittlerer Größe, trägt ergrauen- 
den Vollbart, hat ſtramme Haltung und iſt ſehr 
religiös. Die Prinzeſſin Lätitia iſt am 20. De- 
zember 1866 geboren, eine bedeutende Schön— 
heit und gilt für ſehr energiſch. Das neuver- 
mählte Paar wird im königlichen Schloſſe zu 
Turin wohnen. 

— Die Infanterie-Dffiziere des preußiſchen 
Heeres werden nach einer allerhöchſten Kabinets- 
ordre künftig ſtatt des Degens einen leichten 
Säbel in Stahlſcheide tragen, ähnlich demjenigen, 
wie ihn ſeither die Infanterie-Offiziere des ba— 
diſchen Armeekorps und der großherzoglich bej- 
ſiſchen Diviſton getragen haben. Der Degen 
war beſonders unbegvem für die berittenen Of- 
ſiziere, außerdem als Waffe wenig wirkſam, und 
deshalb war ſchon für den Kriegsfall den In— 
fanterie-Ofſizieren allgemein geſtattet, einen Korb- 
ſäbel in Stahlſcheide zu tragen. Nunmehr fällt 
dieſer Unterſchied zwiſchen Friedens- und Kriegs 
ausrüſtung weg, was jedenfalls ſowohl eine Ber- 
einfachung als auch eine pekuniäre Erſparniß be- 
deutet. Ferner ſollen in Zukunft die berittenen 
Offiziere der Infanterie hohe Stiefel tragen 
wie ſolche bei den Dragonern, der Feldartillerie 
u. ſ. w. Vorſchrift find. Auch dieſe Maßregel 


e 


bedeutet eine Erleichterung, außerdem war es 
wenig ſachgemäß, die allgemein als praktiſch an- 
erkannten hohen Stiefeln bei ſämmtlichen Berit 
tenen einzuführen und nur die berittenen In- 
fanterie-Offiziere davon auszunehmen. 

— Aus den geſtrigen Verhandlungen des 
deutſchen Gaſtwirthtages iſt, wie aus Nürnberg 
berichtet wird, zu erwähnen, daß beſchloſſen wurde, 
an den Reichstag eine Petition zu ſenden, worin 
zur Bekämpfung der Trunkſucht die Einführung 
der Bedürfnißfrage für den Branntwein Aus- 
ſchänk durch Konſum - Vereine empfohlen wird. 
Von der Verſammlung wurde auch für nöthig 
gehalten, die für die Gaſtwirthſchaften beſtehen⸗ 
den baupolizeilichen Vorſchriften auf die Brannt⸗ 
weinſchankſtätten auszudehnen. Ueber den von 
Potsdam eingereichten Antrag: „Gleichſtellung 
der Tanzlokalbeſitzer in den Vororten größerer 
Städte mit denen in der Stadt“ wurde zur Ta⸗ 
gesordnung übergegangen. Unter jubelnden Hoch- 
rufen auf den Kaiſer und den Prinz-Regenten 
wurde der Verbandstag geſchloſſen. 

— Ueber eine beabſichtigte Reorganiſation 
der engliſchen Freiwilligen meldet ein offizielles 
Londoner Telegramm: 

„Das Kriegsminiſterium hat eine Ordre er- 
laſſen, durch welche die Freiwilligen in Brigaden 
eingetheilt und Brigade-Kommandeure ernannt 
werden. In der Ordre heißt es, dieſe Maßregel 
bezwecke, den Freiwilligen eine Organiſation zu 
gewähren, welche ſie befähige, in dem Augenblicke 
großer nationaler Gefahr die von ihrem Pa- 
triotismus erſtrebte Stellung einzunehmen. Ob- 
wohl der eventuelle Zweck bei der Aufbietung der 
Freiwilligen darin beſtehe, eine Invaſion zurück- 
zuweiſen, ſo ſei es doch als unmittelbares Ziel 
ins Auge zu faſſen, mittelſt einer vorherigen Or- 
ganiſation den Erfolg zu einer Invaſion jo un- 
wahrſcheinlich zu machen, daß überhaupt ein der- 
artiger Verſuch nicht gemacht werde.“ 

Durch die engliſchen Freiwilligen, wenn ſie 
noch ſo gut organiſirt werden ſollten, wird eine 
Macht, die ſich mit England im Kriege befände, 
ſchwerlich von dem Verſuch einer Invaſion zu- 
rückgeſchreckt werden. Nur die Einführung der 
allgemeinen Wehrpflicht nach feſtländiſchem Muſter 
kann die engliſche Armee auf die gewünſchte Höhe 
bringen. - 

— Das engliſche Unterhaus bat geftern mit 
229 gegen 183 Stimmen den Antrag Stevenſon, 
die Lofal-Berwaltungsbill auf die Gemeinderäthe 
auszudehnen, abgelehnt und iſt hierauf in die 
Spezialberathung der Bill eingetreten. Die Re- 
gierung hatte den Antrag Stevenſons bekämpft, 
weil die Vorlage dadurch ſehr umfangreich wer- 
den, eine Ueberladung aber vermieden werden 
müſſe. Sie hofft indeſſen, in einer ſpäteren Gej- 
fion ſelber eine Reform der Gemeinderäthe vor— 
ſchlagen zu können. 


Ausland. 

Paris, 6. Juni. Einige Blätter haben ſich 
ſeit einigen Tagen die nicht ſehr edle Aufgabe 
geſtellt, einen Krieg gegen die ausländiſchen 
Armen zu führen, die hier aus öffentlichen Mitteln 
Unterſtützung erhalten, wobei fie immer die Be- 
hauptung aufftellten, daß die Franzoſen im Aus- 
lande und namentlich in Deutſchland derſelben 
Wohlthaten nicht theilhaftig würden. In ſehr 
dankenswerther Weiſe widerlegt heute der „Ma— 
tin“ auf Grund von Erkundigungen, die er bei 
der Pariſer Armen verwaltung (Assistance pu- 
blique) eingezogen hat, dieſe vollſtändig unge⸗ 
rechtfertigte Behauptung. Zunächſt wird feſtge⸗ 
ſtellt, daß die Zahl der bedürftigen Deutſchen in 
Paris durchaus nicht in einem Mißverhältniß 
ſteht zur Zahl der hier überhaupt anweſenden. 
Sodann wird an der Hand amtlicher Schrift⸗ 
ſtücke nachgewieſen, daß „die unterſtützungsbe⸗ 
dürftigen Franzoſen in Berlin, London, Wien u. 
ſ. w. ſo gut als möglich behandelt werden“. In 
Berlin würden allerdings jährlich nur 90 bis 
100 Franzoſen aus öffentlichen Mitteln unter- 
ſtützt, wenn aber dieſe Zahl weit geringer wäre 
als die der in gleicher Lage befindlichen Deutſchen 
in Paris, ſo habe das darin ſeinen Grund, daß 
eben viel weniger Franzoſen in Berlin wohnten. 
„Was aber die Behandlung der bedürftigen Fran⸗ 
zoſen in Berlin anlangt, ſo können wir verſichern, 
daß ſie nichts zu wünſchen übrig läßt.“ Im 
weitern Verlauf des Artikels wird noch mit An- 
erkennung des deutſchen Wohlthätigkeitsvereins in 


Paris gedacht, der ſich ſowohl durch Unterſtützung 
der Armen als auch durch Rückſendung derſelben 
nach dem Vaterlande verdient mache. Man hätte 
noch hinzufügen können, daß dieſer Verein, der 
im Jahre 1887 nicht weniger als 753 Arme 
mit einem Koftenaufwande von 9513 Franks 
nach Deutſchland zurückbeförderte (in den letzten 
zehn Jahren waren es zuſammen 5726 Per- 
jonen), ſich die größte Mühe giebt, das Zuſtrö⸗ 
men neuer nicht exiſtenzkräftiger Elemente zu ver- 
hindern, die nur zu häufig nach kurzer Zeit der 
öffentlichen — jo deutſchen wie franzöſiſchen — 
Wohlthätigkeit zur Laſt fallen. Noch im letzten 
kürzlich im Druck erſchienenen Jahresbericht des 
deutſchen Vereins vom Jahre 1887 heißt es: 
„Man ſollte meinen, daß durch eine ſolche Zahl 
(der nach Deutſchland Zurückbeförderten) die 
Menge der Hülfsbedürftigen in einer fühlbaren 
Weiſe abnehmen würde. Dem iſt aber leider 
nicht ſo. Denn immer ſtrömen wieder andere 
hierher, trotz aller Abmahnungen, welche wir jedes 
Jahr in dieſer Richtung ergehen laſſen und wobei 
uns die deutſche Preſſe in anerkennendſter Weiſe 
ſtets unterſtützt hat. Es kommt nur zu häufig 
vor, daß unſere Warnungen in den Wind ge- 
ſchlagen werden. Ein einziger Menſch oft, der 
jn unüberlegter Weiſe mit ſeinem Verdienſte hier 
prahlend in ſeine Heimath ſchreibt, veranlaßt die 
Hierherkunft ganzer Familien, die ihre letzte Habe 
zu Hauſe verkaufen, um die Reiſe hierher zu be- 
ſtreiten, und dann angekommen, der Enttäuſchung 
und dem Elend anheimfallen. Noch jüngſt iſt 
ein derartiger Fall vorgekommen, in welchem eine 
Wittwe mit 9 Kindern auf ſolche Weiſe hierher 
zu kommen ſich veranlaßt fand. Wir können 
daher unſere alljährliche Warnung nur dringend 
erneuern, und bitten unſere Mitglieder gleichwie 
die Preſſe, der wir in dieſer Beziehung vielfachen 
Dank ſchulden, uns darin wie ſtets wohlwollend 
zu unterſtützen“. Was von deutſcher Seite alſo 
geſchehen kann, um die arme Einwanderung nach 
Paris zu verhindern, das geſchieht. Es verdient 
aber auch hervorgehoben zu werden, daß unter 
den aus öffentlichen Mitteln Unterſtützten ſich 
eine unverhältnißmäßig große Anzahl von Elſaß⸗ 
Lothringern befinden. So wurden in die Hei- 
math befördert unter 753 Perſonen 142 Eljaß- 
Lothringer. Unterſtützungen erhielten von 3208 
Perſonen 432 Elſaß-Lothringer und an der 
Wohlthat unentgeltlicher ärztlicher Behandlung 
nahmen Theil von 3815 Perſonen 305 Elſaß- 
Lothringer. Das find die Zahlen des“ deutſchen 
Vereins, und es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß bei 
den Unterſtützungen der franzöſiſchen Armenver- 
waltung das elſaß-lothringiſche Element verhält“ 
nißmäßig noch ſtärker vertreten ſein wird. 

Kopenhagen, 5. Juni. Aus Anlaß der 
heutigen Verfaſſungsfeier bewegte ſich ein gegen 
18,000 Mann ſtarker Feſtzug durch die flaggen- 
geſchmückten Straßen zum Schloßgarten der Ro- 
ſenburg, auf dem Wege dorthin überall von dem 
jubelnden Zuruf der Volksmenge mit Tücher⸗ 
ſchwenken und Zuwerfen von Blumenſträußen be⸗ 
grüßt. Der Feſtzug war zahlreicher und groß- 
artiger denn je. Die Sozialiſten, deren Zug 
durch die eigentliche Stadt von der Polizei ver⸗ 
boten war, zählten auf dem Marſche durch die 
Vorſtadt Nörrbro ungefähr 10,000 Menſchen, 
darunter Frauen und Kinder. Der Feſtzug der 
Liberalen unterblieb wegen ſchwacher Bethei- 
ligung. 

Stockholm, 5. Juni. In Schweden ſollen 
die neuen Zölle am 1. Juli in Kraft treten. 
Zum Oberſtatthalter von Stockholm iſt der che- 
malige Finanzminiſter Tamm beſtimmt. Das 
norwegiſche Storthing hat für die feſtliche Be⸗ 
gebung des 14. Juli nächſten Jahres 100,000 
Kronen bewilligt, an welchem Tage 100 Jahre 
zuvor in Paris die Erſtürmung der Baſtille die 
Revolution eröffnete. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 9. Juni. Die von den ſtädtiſchen 
Behörden beantragte Disziplinar - Unterſuchung 
gegen Herrn Profeſſor Jonas wegen Veröffent⸗ 
lichung des in der „Pomm. Reichspoſt“ enthal- 
tenen Artikels über Dr. Kroſta und die Witt⸗ 
wenkaſſe des Stadt-Gymnaſiums ſoll von dem 

Provinzial⸗Schul⸗Kollegium abgelehnt ſein. 
— Die am Sonntag zum Beſten der Stet⸗ 
tiner Ferienkolonien vom „Sammelklub Laſtadie“ 
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veranſtaltete Soiree hat einen ziemlich befriedi⸗ 
genden Ueberſchuß ergeben, welcher von dem Klub 
auf 100 Mark erhöht und an das Komitee für 
die Ferienkolonien abgeführt worden iſt. 

— (Ferienkolonien.) Der Eönig- 
liche Kammerherr Freiherr v. Langen auf 
Parow hat ſich bereit erklärt, während der 
Ferien zwei Kinder unentgeltlich aufzunehmen; 
zugleich hat er das Reiſegeld für dieſelben ein- 
geſandt. Von Herrn Franz Kieſow - Swine- 
münde ſind 5 Mark für das „Ferienheim Swi- 
nemünde“ eingegangen. 

— In der Zeit vom 8.— 10. Juli d. J. 
findet hierſelbſt in dem bei Nemitz belegenen 
Schießpark der Schützen-Kompagnie der Bürger 
das 4. pommerſche Provinzial⸗ 
Schützenfeſt in Verbindung mit dem Königs- 
ſchießen der Bürger ⸗Schützen-Kompagnie ſtatt und 
find in dieſen Tagen die Einladungen zur Be⸗ 
theiligung an die zum pommerſchen Provinzial- 
Schützen bund gehörigen Gilden abgeſandt wor- 
den. Am Sonntag, den 8. Juli, findet der 
Empfang der Schützen in F. Reinke's Garten 
ſtatt, von dort erfolgt Mittags 12½ Uhr der 
Aus marſch nach dem Schießpark. Dienſtag, den 
10. Juli, Mittags 12 Uhr, wird das Schießen 
beendet und wird ſodann nach Maßgabe der in 
freier Konkurrenz geſchoſſenen Ringe der beſte 

„Schütze als Provinzial⸗Schützen-König und die 
R beiden nächſtbeſten als erſter und zweiter Ritter, 
ferner der Kompagnie -König ermittelt und pro- 
klamirt. An allen drei Tagen wird es an Un⸗ 
terhaltung und Volksbeluſtigungen für die Gäſte 
nicht fehlen, an jedem Nachmittage finden Kon- 
zierte, am Montag, den 9. Juli, ein ſolches der 
ganzen Jancovius⸗Kapelle ſtatt; den erſten Seit- 
tag beſchließt ein Schützen-Kommers, den letzten 
ein Feſtball. Aus der Schieß-Ordnung für das 
Feſt entnehmen wir Folgendes: Es werden 9 
Scheiben auf 175 Meter Entfernung aufgeſtellt, 
und zwar: 1 Königs- und Ritterſcheibe (Pom⸗ 
mern), aufgelegt, 1 Feſtſcheibe (Deutſchland), 
aufgelegt, 1 Feſtſcheibe (Stettin), freihand, 3 
Konkurrenzſcheiben, wovon 2 Auflage, 1 frei⸗ 
hand, 3 Punktſcheiben. Dem Vorſtand bleibt es 
überlaſſen, nach Bedürfniß Abänderungen zu tref⸗ 
fen. Das Trefferfeld ſämmtlicher Scheiben hat 
0,30 Meter Durchmeſſer und find davon die 
Feſt- und Konkurrenzſcheiben in 20 Ringe ein- 
getheilt, von denen die erſten 10 im Weißen 
und die letzten 10 im Schwarzen liegen. Das 
Zentrum der Punktſcheiben iſt ſchwarz und in 2 
Ringe getheilt, von denen der innere 0,15 Meter 
Durchmeſſer hat. Der Einſatz zu den 3 Feſt⸗ 
ſcheiben beträgt 9g Mark und kann dafür der 
Schütze auf jede Feſtſcheibe einen Gewinn erzie- 
len. Auf jede der 3 Feſtſcheiben hat der Schütze 
3 Schuß. Die getroffenen Ringe werden auf 
das Feſtprämienloos und im Kontrollbuch notirt, 
zuſammengezählt und nach der Höhe der Summe 
die Reihenfolge der Gewinne beſtimmt. Rück⸗ 
wärts ſticht. Dagegen findet für die Brovinzial- 
Königs- und Ritterwürden, einſchließlich der darauf 
entfallenden Feſtprämien, je ein Stechſchuß ſtatt. 
Prämien für die Feſtſcheibe bilden, reſp. werden 
dazu verwendet: a. die freiwilligen Ehrengaben, 
„ b. 2/3 der von den Schützen gemachten Einſätze, 
e. der Zuſchuß aus der Bundeskaſſe. Sämmt⸗ 
liche Feſtprämien werden auf die drei Feſtſcheiben 
der Zahl und dem Werthe nach möͤglichſt gleich- 
mäßig vertheilt. Die Hälfte der theilnehmenden 
Schützen gewinnt, die andere Hälfte fällt aus. 
Die Dekoration des Provinzial⸗Schützenkönigs be⸗ 
ſteht in einer ſilber vergoldeten Medaille, die der 
beiden Ritter in ſilbernen Medaillen, und bleiben 
dieſelben Eigenthum der Erwerber. Außerdem 
erhalten der König einen ſilbernen Ehrenbecher 
im Werthe nicht unter 60 M., der erſte Ritter 
Reinen Ehrenpreis im Werthe von 40 M., der 
zweite Ritter einen Ehrenpreis im Werthe von 
30 M. Gleichzeitig wird feſtgeſetzt, daß Pro- 
vinzial⸗König und Ritter nach der Silbergewinn- 
Eintheilung den gleichen Werth des vierten Ge⸗ 
winnes zu beanſpruchen haben. 

— Der in Stralſund verſtorbene Rentier 
Hagen hat in ſeinem Teſtament ein Vermächt⸗ 
niß von 10,000 Mark der Stadt Stralſund mit 
der Beſtimmung ausgeſetzt, daß die Zinſen zur 

Unterſtützung hülfsbedürftiger blinder Perſonen 
verwendet werden ſollen. Der Magiſtrat zu 
Stralſund faßte die Abſicht des Teſtators dahin 
auf, daß eine Stiftung errichtet werden ſolle. 
Die Herren Miniſter des Innern und der Juſtiz 
nehmen aber an, daß es ſich um ein Legat zur 
Verwendung für einen angegebenen Zweck, nicht 
aber um das Inslebenrufen einer neuen juriſti⸗ 
ſchen Perſon handle, und lehnen deshalb ab, die 
Genehmigung Sr. Majeſtät des Königs zur Er- 
richtung einer Hagen'ſchen Stiftung zu befür⸗ 
worten. Der Magiſtrat meint nun, daß man 
im Intereſſe der unglüclichen Perſonen, welchen 
der Teſtator geholfen wiſſen will, die Auslegung 
der Miniſterien gelten laſſen ſolle. Der Betrag 
würde alſo in das Vermögen der Stadt Stral-⸗ 
ſund übergehen, und würde dieſe die Verpflich- 
tung haben, alles dasjenige auszuführen, was 
ung den Anordnungen des Rentiers Hagen zu 
Gunſten hülfsbedürftiger blinder Perſonen und 
in deren Ermangelung ehemaliger Kaufleute ge- 
ſchehen ſoll, D eſem Vorſchlage wurde auch in 
der vorgeſlrigen Sitzung des Stadtverordneten 
Kollegiums zu Stralſund zugeſtimmt. 
— Es iſt ſchon bekannt, daß auf dem be- 
vorſtehenden Aerztetage die Frage der geſetzlichen 
Regelung des Geheimmittelunweſens berathen 
werden ſoll. Die vom Geſchäftsausſchuß einge⸗ 
I jeßre Kommiſſton 


hat nunmehr, der „D. Med. Jahre an den Fingern zu lutſchen. 


1) Das öffentliche Ankündigen und Anpreiſen von 
Geheimmitteln iſt, auch wenn deren Zujammen- 
ſetzung bekannt iſt, zu verbieten. 2) Der Ver- 
kauf ſogenannter Geheimmittel außerhalb der 
Apotheken ſollte noch vollſtändiger eingeſchränkt 
werden, als es bis jetzt durch die kaiſerliche Ver⸗ 
ordnung vom 4. Januar 1875 geſchehen iſt. 
3) Es find unzweideutige Beſtimmungen zu er- 
laſſen, dahin gehend, daß der Geheimmittelhandel 
in geſetzlichen Schranken gehalten werde. 4) Es 
iſt nothwendig, dieſe Beſtimmungen auch auf den 
Großhandel mit Geheimmitteln auszudehnen. 

— Taubſtumme, auch wenn ſie ſo geboren 
oder vor dem 14. Lebensjahre in dieſen Zuſtand 
gerathen ſind, ſind deshalb nicht teſtirunfähig, 
ſofern fie nur Geſchriebenes leſen und ſich ſchrift- 
lich ausdrücken können. Soweit die Teſtir-Un- 
fähigkeit auf den Mangel von körperlicher Un⸗ 
fähigkeit beruht, hört dieſelbe mit der durch den 
Unterricht bewirkten Beſeitigung dieſes Mangels 
auf. (Urtheil des Reichsgerichts, 4. Zivilſenat, 
vom 9. Juni 1887.) 

— Schwurgericht. — Sitzung vom 
8. Juni. — Anklage wider die Arbeiter Chriſtian 
Baumert und Franz Wendel von hier we- 
gen Körperverletzung mit tödtlichem Erfolge und 
qualifizirtem Hausfriedensbruch. 

Die heutige Verhandlung hatte eine größere 
Anziehung auf die Zuhörer ausgeübt. Das In- 
tereſſe war wohl deshalb ein größeres, weil die 
zur Aburtheilung ſtehende rohe That ſich in un- 
ſerer Stadt abgeſpielt. Es handelt ſich um den 
Vorfall vom 20. Dezember v. J. in dem Hauſe 
große Laſtadie 30, bei welchem der Vizewirth des 
Hauſes, Wodrig, derart durch Meſſerſtiche verletzi 
wurde, daß er in kurzer Zeit ſeinen Geiſt auf- 
gab. Nach den Ermittelungen der Anklage hat 
ſich der Vorfall in folgender Weiſe abgeſpielt: 
Am 20. Dezember arbeiteten Baumert und Wen- 
del auf einen Neubau in der Eiſenbahnſtraße, 
Mittags wurde B. entlaſſen und W. ging mit, 
Beide hatten bereits mehrfach Schnaps getrunken 
und wollten nun in der großen Laſtadie 30 be- 
legenen Wohnung eines Freundes, des Arbeiters 
Karl Lange, Karten ſpielen. Dort benahmen ſie 
ſich jedoch ſo laut, daß ſie von der Mutter des 
B. zum Verlaſſen der Wohnung genöthigt wur- 
den. Als fie den Hof des Grundſtücks paſſirten, 
ſetzten fie den Skandal fort und der mit Schnee- 
ſchaufeln beſchäftigte Vizewirth Wodrig wies ſie 
deshalb energiſch zum Hauſe hinaus. Doch Beide 
drangen wieder ein, wobei Baumert bereits ein 
Meſſer gezogen hatte, es gelang den Wodrig 
nochmals, die Störenfriede zu entfernen, wobei 
er dem B. mehrere Schläge mit einem Ochſen⸗ 
ziemer verſetzte. Während ſich Wendel nunmehr 
zurückgezogen hielt, ſprang B. nochmals in das 
Haus, gleich darauf ertönte ein Schmerzensſchrei 
des Wodrig und als die vor dem Haufe Ver- 
ſammelten hinzutraten, lag W. in bewußtloſem 
Zuſtande im Flur, der ſofort herbeigerufene Herr 
Dr. Biener fand nur noch ſchwache Lebenszeichen 
und gleich darauf war Wodrig todt. Die Sek: 
tion der Leiche ergab zwei ſchwere, durch Meſſer⸗ 
ſtiche reſp. Schnitte verurſachte Verletzungen, die 
Naſe war an der Muskel bis zur Spitze geſpal⸗ 
ten und auch die Oberlippe war zerſchnitten. 
Noch ſchwerer war die zweite Wunde, welche ſich 
oberhalb der linken Achſelhöhle befand, hier war 
ein 4,2 Zentimeter langer Schnitt, welcher in 
die Muskelatur eingedrungen war und den gro- 
ßen Armnerv, ſowie die Hauptader zertrennt hatte. 
In Folge dieſer Verletzung trat bei dem 36 Jahr 
alten, ſehr kräftigen Wodrig Verblutung ein. 
Noch am Abend der That wurden Baumert, 
Wendel und Lange in Haft genommen, die Un- 
terſuchung ergab aber gegen Letzteren ſo wenig 
Belaſtendes, daß er wieder auf freien Fuß ge⸗ 
ſetzt wurde. Vor Kurzem wurde er wiederum 
feſtgenommen, weil er ſich durch Redensarten ver- 
dächtig gemacht hatte, doch auch jetzt erfolgte 
bald wieder die Freilaſſung. 

Am meiſten verdächtig erſchien von Anfang 
an Baumert. Derſelbe leugnete zwar, den tödt⸗ 
lichen Stich geführt zu haben, doch fanden ſich 
bei der Unterſuchung der Kleider deſſelben durch 
den Herrn Chemiker Dr. Biſchof in Berlin auf 
den Aermeln Spritzflecke von Blut, 

Zu der heutigen Verhandlung waren 28 
Zeugen und als Sachverſtändige die Herren Kreis- 
Phyſikus Dr. Schultze, Dr. Biener und Chemiker 
Dr. Biſchof geladen. Während Beide das rechts- 
widrige Eindringen in das Haus Laſtadie 30 zu- 
gaben, beſtritt Baumert auch heute, daß er ein 
Meſſer bei ſich geführt und daſſelbe bei der That 
benutzt habe. Die Beweisaufnahme ſiel aber auch 
in dieſer Beziehung in jeder Weiſe belaſtend für 
ihn aus. Wendel beſtritt jede Betheiligung an 
der Körperverletzung und wurde gegen ihn von 
den Zeugen auch wenig Belaſtendes vorgebracht. 
Durch das Verdikt der Geſchworenen wurde Bau- 
mert im vollen Umfange der Anklage, Wendel 
nur des qualiſizirten Hausfriedensbruches für 
ſchuldig befunden, bei B. auch die von der Ver- 
theidigung beantragten mildernden Umſtände ab⸗ 
gelehnt. Der Gerichtshof erkannte gegen Bau- 
mert auf 4 Jahre Gefüngniß (von dem Herrn 
Staatsanwalt waren 5 Jahre 3 Monate Zucht- 
haus beantragt), gegen Wendel auf 1 Monat 
Gefängniß. Die Strafe des Letzteren wurde 
durch die jeit dem Tage der That währende Un⸗ 
terſuchungshaft für verbüßt erachtet und derſelbe 
ſofort auf freien Fuß geſetzt. 


Humoriſtiſches aus der Kinderwelt. 
Viele Kinder pflegen bis zum 4. oder 5. 
„Magda“, 


Wohenſchr.“ zufolge, folgende Theſen aufgeſtellt: jagt eine Dame zu ihrer Kleinen, „wer an den 
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Fingern lutſcht, dem werden fie immer kleiner 
und nach und nach fallen ſie ganz ab.“ Magda 
nimmt ſich das zu Herzen und ſchreibt ſich's in's 
Gedächtniß. Nach einiger Zeit ſteht ſie mit 
Mama im Muſeum vor der Venus von Milo. 
Sie zupft Mama am Kleide und jagt jchaden- 
froh: „Mama, die muß aber arg an den Fingern 
gelutſcht haben.“ 

Kind, das am Strande zum erſten Mal ein 
Dampfſchiff ſieht: „Guck mal, Mama, da hinten 
badet ſich eine Lokomotive!“ 

(Naiv.) Der kleine Hans iſt ſo ſehr daran 
gewöhnt, jeden Morgen von ſeiner Mama ge— 
weckt zu werden, daß er, wenn dies einmal ver- 
ſäumt wird, unwillig ſchreit: „Mama, wann wirft 
Du mich denn endlich wecken?“ 

(Kindermund.) Hänschen ſteht vor dem 
Onkel Max, der zu Beſuch iſt und ſich gerade an 
verſchiedenen „guten Sachen“ der reich beſetzten 
Tafel delektirt. Onkel (kauend): „Nun, was 
willſt Du denn mal werden, Hänschen?“ — 
Hänschen: „Beſuch will ich werden!“ 

(Uneigennützig.) Hans: „Weißt Du, Mama, 
heute in der Schule haben wir uns recht amüſirt. 
Ich bekam nämlich ein paar Ohrſeigen vom Leh- 
rer, und da ſchnitt ich ſolche Geſichter, daß wir 
alle darüber lachen mußten.“ 

Lehrer: „Jetzt haben wir den Affen bejpro- 
chen; Fritz, was kommt nun?“ — Fritz: „Der 
Kater.“ Lehrer: „Wie kömmſt Du denn 
darauf?“ — Fritz: „Mein Vater jagt immer, 
daß auf den Affen der Kater kommt.“ 

(In der Schule.) Lehrer: Evchen, überſetz' 
mir einmal den Satz: „Reiche mir Deinen Arm.“ 
— Evchen: „Riche moi votre pauvre!* 

(Kindermund.) Karlchen: „Großmama, 
gelt, der Großpapa iſt Dein Mann?“ — Groß- 
mama: „Ja, Karlchen!“ — Karlchen: „Da haſt 
Du dir aber mal einen alten Mann ausge- 
ſucht!“ 

(Aus der Schule.) Lehrer: „Wer kann 
mir die höchſte Steigerung von „arm“ nennen?“ 
(Alles ſchweigt, nur der kleine Moritz hebt den 
Finger empor.) „Nun, Moritz, ſag' Du es 
und beſchäme die Anderen!“ Moritz: „Die 
Verſteigerung.“ 

(Die unſichtbaren Weſen.) Lehrer (in der 
Religionsſtunde mit Anſpielung auf die Engel): 
„Aber auch unſichtbvre Weſen ſind geſchaffen 
worden. Könnt Ihr mir ſolche nennen?“ 
Alles ſchweigt. — Lehrer: „Nun, weiß es denn 
Keiner?“ Schlächters Fränzchen hebt den 
Finger in die Höhe. — Lehrer: „Nun, Fränz⸗ 
chen?“ — Fränzchen: „Die Trichinen.“ 

Aus der Schule (in Eberswalde). Lehrer 
ſpricht über die Hochzeit zu Kanaan: „Wozu 
ſtanden denn die vielen Krüge mit Waſſer da?“ 
— Schülerin: „Damit Mutter Kaffee kochen 
kann!“ 


Aus den Provinzen. 

+ Stolp, 7. Juni. In der geſtrigen 
Sitzung der Strafkammer des hieſigen Land- 
gerichts kamen zwei intereſſante Anklagen zur 
Verhandlung. Zunächſt hatte ſich der bei dem 
hieſigen Amtsgericht angeſtellt geweſene Gerichts- 


Sekretär Fr. Wilh. Gruch wegen Unterſchla⸗ 


gung von amtlichen Geldern zu verantworten. 
Trotzdem derſelbe einen Gehalt von 2400 Mark 
bezog, reichte dies für ſeinen Lebens- Unterhalt 
nicht aus und ließ ſich dazu verleiten, in der 
Kalkulatur Kaufgelder in Zwangsverfteigerungs- 
ſachen zu unterſchlagen, ebenſo Gelder, welche 
aus Konkursſachen herrührten. Gruch, welcher 
theilweiſe geſtändig war, wurde zu 2 Jahren 6 
Monaten Gefängniß und 3 Jahren Ehrverluſt 
verurtheilt, auch auf die Dauer von 3 Jahren 
für unfähig erklärt, öffentliche Aemter zu beklei⸗ 
den. — Die zweite Anklage war gegen den 
Gutsbeſitzer Karl Villwock aus Bernsdorf ge- 
richtet und betraf Wechſelfälſchung. Auch er 


wurde für ſchuldig befunden und zu 1 Jahr 61. 


Monaten Gefängniß und 2 Jahren Ehrverluſt 
verurtheilt. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Bellevuetheater: 
Novität! Zum 13. Male: „Ein toller Einfall.“ 
Schwank in 4 Akten. — Elyſiumtheater: 
Zu halben Preiſen (Parquet 50 Pf. inkl. Kon- 
zert ꝛc.). Zum 4. Male: „Der Stabstrom- 
peter.“ Geſangspoſſe in 4 Akten. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Neueſte Erſcheinung auf dem Dreirad: 
Ein Zechpreller per Veloziped. Man ſieht, die 
Benutzung dieſes nützlichen Inſtrumentes wird 
immer vielſeitiger! In einem Reſtaurant der 
Ritterſtraße in Berlin erſchien am Dienſtag ein 
Stahlroß-Reiter, der ſein Dreirad vor dem Ein- 
gange ſtehen ließ, eintrat, ein „erhebliches“ Früh⸗ 
ſtück mit einem Schoppen „Echtem“ verzehrte 
und dann, ſein Käppi zurücklaſſend, barhäuptig 
einen Augenblick auf die Straße trat, um nach 
ſeinem Stahlroß zu ſehen. Dabei zog er plötz⸗ 
lich gelaſſen und ohne daß dies bei den neugie- 
rigen Umſtehenden beſonders auffiel — denn bei 
der Neuheit der Erſcheinung der Dreiradfahrer 
iſt man vorläufig noch an allerlei Ungewöhnlich⸗ 
keiten gewöhnt — ein Käppi aus der Taſche 
hervor, ſetzte es auf den Kopf, beſtieg ſein 
Stahlroß — und im nächſten Moment ſauſte er 
davon. Ehe die ahnungsloſen Kellner im Neftau- 
rant inne wurden, was eigentlich geſchehen, war 
er „über alle Berge!“ Ein athemloſes Nach- 
rennen des betrogenen Kellners war fruchtlos, 
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denn der flinke Induſtrie- und Dreirad-Nitter 
war längſt verſchwunden, als der verblüffte 
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Garcon auf die Straße binaustrat, um zu 

ſehen, wo denn ſein Gaſt geblieben. Das Käppt, 


das er zurückgelaſſen — er führte dieſen Gegen⸗ 
ſtand offenbar in duplo bei ſich — war von 
dürrem Kattun und ſo gut wie nichts werth. 

in intereſſantes Rechenexempel wird in 
die folgende hübſch — erfundene Anekdote ein- 
gekleidet. Bekanntlich wurde dem König Fried- 
rich Wilhelm IV. von Preußen im Jahre 1849 
die deutſche Kaiſerkrone angeboten, die er damals 
ausſchlug. Nun erzählt man, daß der böchſt 
geiſtreiche Monarch bei dieſer Gelegenheit mit 
einem gewiſſen prophetiſchen Blicke den Abge- 
ſandten, die ihm die höchſte Stelle im deutſchen 
Vaterlande angeboten hatten, erwiderte: Noch iſt 
die Zeit der Wiedererrichtung des deutſchen 
Reiches nicht gekommen! Wenn Sie aber wiſſen 
wollen, wann der erſte deutſche Kaiſer zur Re— 
gierung kommt, ſo ſchreiben Sie die Zahl dieſes 
Jahres 1849 erſt quer und dann ſenkrecht dar- 
unter und addiren Sie. — Man that dies und 
erhielt auf dieſe Weiſe nebenſtehendes Exempel: 

18. 


— 
S = 2 


1871. 

Während ſich noch das höchſte Erſtaunen in 
Aller Mienen abſpiegelte, fuhr der Monarch fort: 
Wenn Sie nun aber auch wiſſen wollen, in wel- 
chem Jahre der zweite deutſche Kaiſer den Thron 
beſteigt, ſo finden Sie dies, indem Sie wieder 
die Zahlen untereinander ſchreiben: 

1871 
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Wollmarkt. 

Stralſund, 8. Juni. Die Zufuhren betra- 
gen 3500 Itr.; die Waſchen ſind mittelmäßig. 
Die Preiſe ſtellen ſich 3—5 Mark per Ztr. höher 
als im Vorjahre, alſo auf 120— 132 Mark. 
Das Geſchäft iſt ruhig; Käufer ſind meiſtens 
Händler, während die Kämmer ſich zurückhaltend 
zeigen. 

Breslau, 8. Juni. Am offenen Markte 
entwickelt ſich ein lebhaftes Geſchäft; die Wäſchen 
ſind gut. Es hat ſich ein Preisabſchlag von 2 
bis 5 Mark per Ztr. etablirt, hin und wieder 
werden aber auch vorfährige Preiſe bewilligt. 
Käufer find deutſche Fabrikanten und das Aus- 
land. 


Verantwortlicher Redakteur W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Peſt, 8. Juni. Der „Peſter Lloyd“ ver⸗ 

öffentlicht an erſter Stelle eine offiziöſe Berliner 
Korreſpondenz; die Redaktion bemerkt einleitend, 
daß die Anſicht der maßgebenden deutſchen Kreiſe 
ſelten mit ſolcher Klarheit und Beſtimmtheit dar- 
gelegt worden ſei. Der Korreſpondent iſt unge⸗ 
mein heftig gegen Frankreich und ſagt, man dürfe 
Rußland hinſichtlich der Gefährlichkeit für den 
Frieden nicht auf das gleiche Niveau mit Frank⸗ 
reich ſtellen; Frankreich ſei gefährlicher. Frank⸗ 
reich wirbt um eine Allianz zum Zweck der 
Aggreſſion. Wenn es nothwendig iſt, werden 
unwiderlegliche Beweiſe hierfür geliefert werden. 
Rußland lehnt Frankreichs Allianzauerbietungen 
ab, iſt hingegen geneigt, Bevollmächtigte behufs 
einer Verſtändigung nach Wien zu ſenden. Fürſt 
Bismarck vermittelt in dieſer Sache. Die deutſche 
Politik wird nicht Anſtand nehmen, beim erſten 
Entgegenkommen Rußlands wieder in rufjen- 
freundliches Fahrwaſſer einzulenken. 
rüſſel, 7. Juni. In der Rede, welche 
der König heute bei Eröffnung der Ausſtellung 
hielt, dankte derſelbe den vielen fremden Mäch- 
ten, die ſich an derſelben betheiligt, für ihre 
Sympathie. Belgien nehme in der wirthſchaft⸗ 
lichen Rangordnung die Stelle einer Großmacht 
ein. Zollſchranken erhöben ſich überall wieder. 
Der Augenblick ſei gekommen, um das belgiſche 
Kapital in entfernten Küſtengebieten Verwendung 
ſuchen zu laſſen. a R 

Paris, 8. Juni. Die Blätter find en trüſtet 
darüber, daß die Regierung dem aus Tonkin zu- 
rückkehrenden Truppenſchiff „Canton“, von dem 
fie wiſſen, daß es von der Cholera inſizirt jet, 
einen franzöſiſchen Hafen anzulaufen geſtatte, nach⸗ 
1 es in Algier bereits Mannſchaften ausge⸗ 
ſchifft. 

London, 7. Juni. Die zweite Leſung der 
Bill betreffend die internationale Konvention zur 
Unterdrückung des Handels mit geiſtigen Geträn⸗ 
ken unter den Fiſchern der Nordſee wurde ohne 
Debatte angenommen, 5 

Soſia, 7. Juni. „Swoboda“ droht, falls 


— 


der Fürſt die Unterſchrift unter dem Urtheile 


gegen Popow und Genoſſen verweigern ſollte, 


werde er ſich andere Rathgeber ſuchen müſſen. 
St. Louis, 7. Juni. Die demokratiſche 

National-Konvention ſtellte Thurmann zum Vize⸗ 

Praſidenten der Vereinigten Staaten auf. 

— — —— — 


Waſſerſtand. 

Stettin, 8. Juni. Im Hafen 0,71 
Meter. Wind: SO., im Revier 17 Fuß 5 Zoll. 
— Poſen, 7. Juni. Warthe: 0,62 Meter. 
Breslau, 7. Juni. Oberpegel 4,71 
Meter, Mittelpegel 
0,30 Meter unter 0. 


A 


3,36 Meter, Unterpegel 


